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2005 /2006
135 . SP I E LZE I T  DER
DRESDNER  PH I LHARMONIE





Renaud Capuçon | Violine
Gautier Capuçon | Violoncello
Samstag
22. April 2006, 19.30 Uhr
Sonntag
23. April 2006, 11.00 Uhr
Festsaal im Kulturpalast
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Matthias Grünewald
(ca. 1460 – 1528); 
das Engelskonzert aus 
dem Isenheimer Altar
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Programm
5
Johannes Brahms (1833 – 1897)
Konzert für Violine, Violoncello und Orchester





Richard Wagner (1813 – 1883)
Vorspiel zur Oper »Lohengrin« (1. Akt)
Paul Hindemith (1895 – 1963)
Sinfonie »Mathis der Maler«
Engelskonzert: Ruhig bewegt – Ziemlich lebhafte Halbe
Die Grablegung: Sehr langsam
Versuchung des heiligen Antonius: Sehr langsam, frei im Zeitmaß – Sehr lebhaft
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Johannes Brahms
J ohannes Brahms hat insgesamt vier Sinfonienund vier Konzerte geschrieben, darunter zwei
Klavierkonzerte, ein Violinkonzert und das Doppel-
konzert für Violine und Violoncello. Als Brahms
Letzteres komponierte, waren Konzerte für mehre-
re Soloinstrumente längst aus der Mode gekommen.
Waren sie im Barock als Concerti grossi noch an der
Tagesordnung, haben sich aus späterer Zeit nur Mo-
zarts Konzert für Flöte und Harfe und seine »kon-
zertanten Sinfonien« sowie Beethovens Tripelkon-
zert im Repertoire behauptet. Die Ungewöhnlichkeit
seines Vorhabens war Brahms durchaus bewusst. In
einem Brief an Clara Schumann schreibt er: »Von
mir kann ich Dir recht Drolliges erzählen. Ich habe
nämlich den lustigen Einfall gehabt, ein Konzert für
Geige und Cello zu schreiben.« Das Konzert hatte
aber auch einen äußeren Anlass. Joseph Joachim,
für den Brahms das Violinkonzert schrieb, hatte die
30 Jahre währende gemeinsame Freundschaft tief
gekränkt aufgekündigt, nachdem seine Frau Ama-
lie im Ehestreit vor Gericht einen privaten Brief von
Brahms als Beweismittel für ihre Treue herange-
zogen hatte. Brahms versuchte nun mit dem Dop-
pelkonzert, das er Joachim und Robert Hausmann,
dem Cellisten des Joachim-Quartetts, widmen
wollte, den Kontakt wieder aufzunehmen. Und tat-
sächlich kam es am 18. 10. 1887 zur gemeinsamen
Uraufführung des Werkes, so dass Clara Schumann
in ihrem Tagebuch vermerken konnte: »Es ist dies
gewissermaßen ein Versöhnungswerk – Joachim
und Brahms haben sich seit Jahren zum ersten Mal
wieder gesprochen.«
Das Doppelkonzert in a-Moll ist Brahms' letztes
großes Orchesterwerk. Auffällig ist, dass er die
Solopartien in die musikalische Gesamtidee ein-
schmilzt: Es gibt keine eigentlichen Solokadenzen
oder -episoden, sondern lediglich eine Solointro-
duktion im ersten Satz. Das Besondere des Werkes
ist also weniger in der Virtuosität der einzelnen
Solopartien zu suchen, als vielmehr in deren
lückenloser Verzahnung und klanglicher Homoge-
6 Brahms | Doppelkonzert
Lebensdaten
des Komponisten:
* 7. Mai 1833
in Hamburg
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Der Komponist –
Foto um 1887nität. Das thematische und begleitende Material
wird oft zunächst sukzessiv vorgestellt und dann
simultan verarbeitet, wobei das Cello meist die
führende Rolle übernimmt. Formal knüpft Brahms
an die traditionelle dreisätzige Konzertform an. Das
Werk vermeidet jedoch wörtliche Wiederholungen
und ist durch ständige Variation geprägt.
Im Allegro beginnt zunächst das Orchester mit dem
kraftvollen ersten Thema, das sich durch punktier-
ten Rhythmus und Triolen auszeichnet. Danach wird
das musikalische Material vom Solo-Cello »in modo
d'un recitativo«, also im Stile eines Rezitativs, ver-
arbeitet. Nachdem die Bläser kurz das lyrische zwei-
te Thema angedeutet haben, fährt die Solo-Violi-
ne fort, um dann gemeinsam mit dem Cello eine Art
auskomponierter Kadenz zu spielen. Nach einer
durch Synkopen geprägten Überleitung erklingt das
7
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zweite Thema in C-Dur, das an ein Thema aus Viot-
tis 22. Violinkonzert in a-Moll angelehnt ist. Die-
ses Werk verehrten sowohl Brahms als auch Joa-
chim.
Die ersten vier Töne des kantablen zweiten Satzes
sind den Bläsern im Piano vorbehalten und erinnern
an einen fernen Hornruf. Danach stellen die Solis-
ten ein melancholisches Thema in Oktaven vor. Der
Mittelteil in F-Dur zeichnet sich durch ruhige Terz-
und Sextparallelen in den Holzbläsern, Triolen und
Sechzehntelbewegungen in den Solo-Instrumenten
und Synkopen in den Streichern aus. Das rondoar-
tige Finale wird vor allem durch das leichte, tänze-
rische und rhythmisch prägnante erste Thema be-
stimmt. Einen Kontrast bildet das eher ruhige zweite
Thema, das nach dem Mittelteil, in dem Brahms die
Holzbläser an der Verarbeitung des thematischen
Materials teilhaben lässt, in A-Dur in den Solo-
instrumenten wiederkehrt. Bis zum fröhlich jubeln-
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Der Komponist –
Foto um 1848 R ichard Wagners Oper »Lohengrin» basiert –was die Grundzüge des Handlungsverlaufes
betrifft – auf dem mittelalterlichen Versepos glei-
chen Namens, das Ende des 13. Jahrhunderts ent-
stand. Das Grundmotiv, das Wagner aus der Vor-
lage extrahiert, beschrieb er 1846 in einem Brief
als »die Berührung einer übersinnlichen Erschei-
nung mit der menschlichen Natur und die Unmög-
lichkeit einer Dauer derselben«: Lohengrin, der
Gralsritter, darf nur unerkannt unter den Irdischen
weilen, und als Elsa ihn nach ihrer Hochzeit
schließlich doch nach seinem Namen und seiner
Herkunft fragt, muss er sie verlassen. Mit dieser
Stoffwahl stellt Wagner sein Werk in die Tradition
der deutschen romantischen Oper, und zum letz-
ten Mal innerhalb seines Schaffens bezeichnet er
ein Bühnenwerk als solche.
10 Wagner | Vorspiel »Lohengrin«
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Richard Wagner
Wenige Jahre später, 1851, hat Wagner seiner Deu-
tung des Stoffes eine etwas andere Nuance gege-
ben und sie in Richtung »Künstlerdrama« formu-
liert:  Wie es Lohengrin danach verlangte, von einer
liebenden Frau verstanden zu werden, so sehnt sich
der Künstler nach einer unmittelbaren, intuitiven
Art des Verständnisses, das nicht das Bedürfnis hat,
»nach Nam und Art« zu fragen. Die politische Rah-
menhandlung, die Intrige und das Ringen um die
Nachfolge des Herzogs von Brabant, in die die Ge-
schichte von Lohengrin und Elsa eingebettet ist,
bleibt Kulisse.
Kompositorisch bedeutet »Lohengrin« einen wei-
teren Schritt in Richtung seines Ideals eines musi-
kalischen Dramas: Trotz arioser Einschläge ist der
musikalische Dialog beherrschend, der mit höchs-
ter deklamatorischer Feinheit gestaltet wird. Größ-
te Souveränität zeigt Wagner in der Behandlung
des Orchesters. Richard Strauss bezeichnet sie spä-
ter als »einen vorher niemals erreichten Gipfelpunkt
wahrer Vollendung«. 
Wagner schrieb erste Textentwürfe im Jahr 1845
und vollendete den zweiten Gesamtentwurf der
Partitur im April 1848. Er dirigierte eine konzer-
tante Aufführung des Schlusses des 1. Aktes im
September 1848 im Rahmen der 300-Jahr-Feier
der Hofkapelle. Eine Gesamtaufführung des Wer-
kes wurde allerdings auf Betreiben des Dresdner
Hofes wieder abgesetzt. Wagner war dort wegen
seiner revolutionären Gesinnung in Misskredit ge-
raten und musste im Mai 1849 wegen seiner Be-
teiligung an der Dresdner Revolution das Land ver-
lassen. Es ist der Uraufführung durch Franz Liszt
und seiner Fürsprache für das Werk zu verdanken,





* 22. Mai 1813
in Leipzig





28. 8. 1850 in Weimar
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Paul Hindemith
Der Komponist –
Foto um 1942 P aul Hindemith gehört zu den großen Kompo-nisten unserer Zeit, der in verschiedenen Pha-
sen seines Lebens und immer wieder seine Kritiker
zur Polemik herausgefordert hat. In den 20er Jah-
ren, seiner Sturm-und-Drang-Zeit, galt der Kom-
ponist als »Bürgerschreck«, wegen einer ausgespro-
chen experimentellen Harmonik, der Einbeziehung
von Jazz- und Geräuschelementen und einer kom-
promisslosen Kontrapunktik. Das forderte die Kri-
tik der Kulturverantwortlichen des Dritten Reiches
heraus, die ihn als »dekadent« und »entartet« be-
zeichneten, der »gemeinsten Perversion der deut-
schen Musik« beschuldigten, als »kulturbolsche-
wistisch« abkanzelten und seine Werke verboten.
Hindemith verließ daraufhin 1934 Deutschland,
12 Hindemith | Sinfonie »Mathis der Maler«
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lebte zunächst in der Schweiz und der Türkei,
später in den USA, ehe er 1947 nach Europa zu-
rückkehrte. Sein Kompositionsstil hatte sich längst
verändert. Schon seit den dreißiger Jahren war er
zu einem konservativen, bewusst tonalen Stil ge-
langt, der die großen Orchesterwerke der Folge-
zeiten prägen sollte. Aber erst im Nachkriegs-
deutschland wurden diese Werke gespielt und mit
Interesse, aber nicht ungeteilt positiv aufgenom-
men. Die Fachkritik setzte sich lieber mit den Be-
strebungen junger Avantgardisten auseinander und
hielt Hindemith wegen seiner tonalen Ambitionen
für einen Ewiggestrigen.
Es war Wilhelm Furtwängler, der Paul Hindemith
Ende 1933 um ein Orchesterwerk für die Berliner
Philharmoniker bat. Da Hindemith gerade mit der
Komposition seiner Oper »Mathis der Maler« be-
schäftigt war, entschloss er sich, einige Passagen
daraus zu einer Sinfonie zusammenzufassen. In der
Oper befasst sich Hindemith mit dem Leben des
Malers Matthias Grünewald. Die Wahl dieses Cha-
rakters, der sich während der Bauernkriege vor die
Wahl zwischen künstlerischer Betätigung und po-
litischem Engagement gestellt sah, hatte für Hin-
demith zweifelsohne autobiografische Bedeutung.
Die sich bereits 1933 ankündigenden menschen-
und kunstfeindlichen Tendenzen zeigen Parallelen
zu den Verhältnissen während der Bauernkriege,
denen Grünewald ausgesetzt war. Die außermusi-
kalische Grundlage der »Mathis-Sinfonie« sind die
drei Bilder des Isenheimer Altars, die Grünewald
zwischen 1505 und 1516 für das Antoniterkloster
in Isenheim malte.
In der Komposition zeigt sich eine Abwendung
Hindemiths von seinem bisherigen neubarock-
nüchternen Stil hin zu einer größeren Ausdrucks-
tiefe. In den drei Sätzen »Engelskonzert«, »Grable-
gung« und »Die Versuchung des heiligen Antonius«
erscheinen mittelalterliche Melodien als thema-




* 16. November 1895
in Hanau
† 28. Dezember 1963




12. 3.1934 in Berlin
mit dem Philharmonischen
Orchester 
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Posaunen z. B. die mittelalterliche Volksmelodie »Es
sungen drei Engel«, dem ein lyrisches und ein be-
wegtes Thema hinzugestellt werden. Die drei The-
men verschmelzen zu einem dichten Konzertieren
– dem Engelskonzert. Quinten- und Quartenklän-
ge suggerieren die tiefe Trauer, die mit der »Grab-
legung« verbunden ist, Seufzermotive in den Strei-
chern schließen den Satz ab. Im Finale wird der
verzweifelte Kampf des Menschen gegen die dunk-
le Seite seiner Seele mit einer Dramatik und emo-
tionalen Intensität geschildert. Die Erlösung setzt
ein mit dem gregorianischen »Lauda Zion salvato-
rem« (Lobe Zion den Erlöser).
Die triumphale Uraufführung der »Mathis-Sinfo-
nie« unter Furtwängler bestärkte die Nationalsozia-
listen in ihrer Ablehnung Hindemiths, die schließ-
lich zum Verbot seiner Werke führte. Furtwängler
reagierte 1934 auf den Boykott Hindemiths mit der
Niederlegung seiner Ämter als Vizepräsident der
Reichsmusikkammer, als Leiter des Philharmo-




... war neben Dürer der größte deutsche Maler sei-
ner Zeit. Nur 23 Tafelbilder und knapp 40 Hand-
zeichnungen sind von Grünewald erhalten geblie-
ben, und man weiß auch weniger über sein Leben
als bei anderen großen Künstlern der damaligen
Zeit. Vermutlich um 1460 in Würzburg unter dem
Namen Mathis Nithart geboren, hat er später sei-
nen Familiennamen in Gothart geändert. Grüne-
wald wurde er irrigerweise erst in Joachim Sand-
rarts »Teutscher Akademie« (1675) genannt.
1485 – 1490 in Aschaffenburg, 1501– 1526 im be-
nachbarten Seligenstadt tätig, stand er seit 1508
im Dienst des erzbischöflichen Hofes in Mainz. Die
Reihe seiner gesicherten Gemälde beginnt mit der
»Verspottung Christi« (1503) und endet mit der im
14 Hindemith | Sinfonie »Mathis der Maler«
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Der Maler –
Selbstporträt um 1541Auftrag des Kardinals Albrecht von Brandenburg
für die Stiftskirche in Halle gemalten Altartafel »Die
Heiligen Erasmus und Mauritius« (1524/1525).
Sein Hauptwerk ist der Isenheimer Altar. In seiner
religiösen Leidenschaft noch ganz dem Mittelalter
verhaftet, hat Grünewald dennoch die Neuerungen
der Renaissance souverän aufgenommen. Mysti-
sche Symbolsprache verbindet sich mit starker Rea-
listik in allen Einzelheiten und einer Gewalt des
Ausdrucks, die oft über jedes hergebrachte Maß
hinausgeht. Während des Bauernkrieges wurde
Grünewald aus dem kurmainzischen Dienst entlas-
sen, war zunächst als Seifensieder in Frankfurt am
Main tätig und dann als »Wasserkunstmeister« in
Halle an der Saale, wo er am 31. August 1528 starb.
15
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Marc Soustrot
Der in einer sehr musikalischen Familie in Lyongeborene Marc Soustrot bekam während
seines Studiums am Konservatorium in Paris zahl-
reiche Auszeichnungen, sowohl für Posaune und
Klavier als auch erste Preise bei den Dirigierwett-
bewerben in London und Besançon.
Seine Positionen als musikalischer Leiter, aber auch
seine regelmäßige Zusammenarbeit mit einer gro-
ßen Anzahl bedeutender Orchester hat zur Repu-
tation des Dirigenten in der europäischen Musik-
szene beigetragen. Von seinen Kollegen wie Mariss
Jansons, Gerd Albrecht, Neeme Järvi und Valery
Gergiev wird er jedes Jahr eingeladen, um deren
Orchester in Oslo, Kopenhagen, Göteborg und Rot-
terdam zu dirigieren.
16 Dirigent
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Gastdirigate führen ihn zu weiteren renommierten
Orchestern: Münchner Philharmoniker, Bamberger
Symphoniker, NDR-Sinfonieorchester Hamburg,
English Chamber Orchestra, Tokyo Philharmonic
Orchestra, Dresdner Philharmonie, Philharmoni-
sches Staatsorchester Hamburg, Orchestre Philhar-
monique du Luxembourg und holländische Rund-
funkorchester. Zudem ist er häufig Gastdirigent in
den Opernhäusern von Sevilla, Madrid, Genf, Brüs-
sel, Kopenhagen und anderen. 
In seiner Eigenschaft als Chefdirigent und Künst-
lerischer Leiter (Orchestre Philharmonique des Pays
de la Loire 1976 bis 1994, Bonn 1995 bis 2003,
Brabants Orkest Eindhoven seit 1996) konnte Marc
Soustrot ein Repertoire von breitem Umfang und
großer Vielseitigkeit aufbauen. In seinen Program-
men sorgt er immer für ein Gleichgewicht zwischen
traditioneller Musik und zeitgenössischen Kompo-
sitionen. Sein Opernrepertoire schließt »Don Gio-
vanni«, »Carmen« und »Werther« ebenso ein wie
Wagners »Ring«, Bergs »Wozzeck« oder Kreneks
»Karl V.«.
Von Marc Soustrot sind eine ganze Reihe von CD-
Einspielungen erschienen, nicht nur mit dem zu er-
wartenden französischen Repertoire und nicht nur
mit großen Stars wie Mirella Freni, José van Dam,
Shlomo Mintz und Mstislav Rostropovich. Einige
Aufnahmen wurden mit Preisen bedacht – z.B. Prix
du disque oder Prix de la critique – und von der
Kritik begeistert aufgenommen. Besonders zu er-
wähnen sind die Aufnahmen von »Leonore 1806«,
einer speziellen Frühfassung von Beethovens »Fi-
delio«, die in Zusammenarbeit mit dem Beethoven-
Archiv Bonn erstmals beim 35. Beethovenfest 1997
produziert wurde, weiterhin die »Lukas-Passion«
von Krzysztof Penderecki und die erstmalig unge-
kürzte Gesamtfassung von Ernst Kreneks »Karl V.«.
17
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Ein ganz besonderes






»Le Carnaval des Ani-
maux« in der Original-
fassung von Saint-Saëns.






Er spielt auf einem Instru-
ment von Matteo Goffriler
aus dem Jahre 1701.
R enaud Capuçon, Violine (rechts i.B.), Jahrgang1976, begann mit 14 Jahren sein Studium in
Paris. 1992 gewann er einen Ersten Preis für Kam-
mermusik, im Jahr darauf einen Ersten Preis mit
Auszeichnung im Fach Violine. Er studierte u.a. bei
T. Brandis, I. Stern, S. Mintz und A. Dumay. Mit der
Wahl zum Neuen Talent des Jahres 2000 und der
Nominierung zum Rising Star 2000 bestätigte sich
sein Rang als einer der führenden Geiger seiner Ge-
neration. 2005 wurde er Solist des Jahres.
Er ist u.a. mit dem Orchestre National de France,
dem Orchestre Philharmonique de Radio France,
dem Philharmonischen Orchester der Mailänder
Scala, dem Orchester des Maggio Musicale Florenz,
dem Deutschen Symphonie-Orchester Berlin, dem
Gustav Mahler Jugendorchester, den Bamberger
Symphonikern und dem Montreal Symphony Or-
chestra aufgetreten. 2004 war er zusammen mit
dem Orchestre de Paris und C. Eschenbach auf
Tournee durch China, 2005 durch Deutschland.
18 Solisten | Renaud Capuçon | Violine
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Renaud Capuçon | Violine
Der Geiger
Renaud Capuçon
spielt die Guarneri del
Gesù »Panette« von 1721,
die zuvor Isaac Stern
gehörte und von der
Banca Svizzera Italiana
für ihn gekauft wurde.
Seine besondere Vorliebe für Kammermusik führte
zur Zusammenarbeit mit Hélène Grimaud, Katia
und Marielle Labèque, Yefim Bronfman, Stephen
Kovacevich und Truls Mork; seine bevorzugten
Partner sind jedoch der Pianist Frank Braley sowie
sein Bruder, der Cellist Gautier Capuçon.
Etliche Aufnahmen liegen vor: »Le Bœf sur le toit«
(exklusiv für Virgin Classics 2001, ausgezeichnet mit
dem Choc du Monde de la Musique); »Face à Face«
(2003, mit G. Capuçon, ECHO Klassik Kategorie
Nachwuchskünstler des Jahres 2004); Live-Mit-
schnitte von den Martha-Argerich-Festivals in Lu-
gano 2002 und 2003; drei Klaviertrios von Brahms
(mit G. Capuçon und N. Angelich, Klavier/Preis der
Deutschen Schallplattenkritik 2004); die Violinkon-
zerte von Mendelssohn und Schumann (Mahler
Chamber Orchestra/Daniel Harding);  Schuberts Fo-
rellenquintett (2004, mit G. Capuçon, G. Caussé,
F. Braley und A. Posch); die Sonaten von Brahms für
Violine mit N. Angelich.
19
 Progr_AK7_22.+23.4.06  12.04.2006  18:21 Uhr  Seite 19    (Schwarz/P
Eine Reihe von Preisen
zeichnen Gautier Capu-
çons bisherige Karriere
aus: mit 14 Jahren erhielt
er einen Ersten Preis für
Cello, ein Jahr später auch
für Klavier; 1999 Erster
Preisträger der Maurice-
Ravel-Musikakademie von
Saint-Jean de Luz und







G autier Capuçon, Violoncello (links i. B.), Jahr-gang 1981, erhielt bereits mit 5 Jahren Cello-
unterricht. 2001 wurde er als »Junges Talent des
Jahres« ausgezeichnet. Er studierte am Pariser Kon-
servatorium bei A. Chochet-Zakine und P. Muller
Cello, gleichzeitig Klavier bei C. Egiziano und kam
2000 in die Meisterklasse von H. Schiff in Wien. 
1997/98 war Gautier Capuçon Mitglied des »Euro-
pean Community Youth Orchestra« sowie des Gus-
tav Mahler Jugendorchesters und spielte unter Di-
rigenten wie B. Haitink, K. Nagano, P. Boulez, D.
Gatti, S. Ozawa und C. Abbado. Er gastierte bei
zahlreichen Orchestern – Cannes, Bordeaux, Lille,
Monte-Carlo, Straßburg, Toulouse, Belgrad, Jerusa-
lem, Liège, Malmö – und Kammerorchestern. 2001
war er mit dem Chamber Orchestra of Europe un-
ter M.-W. Chung auf Tournee und debütierte 2002
mit dem Orchestre de Paris unter C. Eschenbach.
Gautier Capuçon ist Gast zahlreicher internationa-
ler Festivals: Divonne, Menton, St. Denis, Straßburg,
La Roque d'Anthéron, Musique en Côte Basque, Les
Folles Journées de Nantes, Berlin, Jerusalem, Lo-
ckenhaus, Edinburgh, Stresa, Spoleto, Davos, Ver-
bier, Lucerne, Festival Martha Argerich in Lugano.
Als leidenschaftlicher Kammermusiker ist er mit
Partnern wie Martha Argerich, Daniel Barenboim,
Yuri Bashmet, Hélène Grimaud, Myung-Whun
Chung, Stephen Kovacevich, Paul Meyer, Mikhail
Pletnev, Vadim Repin, Pascal Rogé, Jean-Yves Thi-
baudet, Maxim Vengerov, Lilya Zilberstein, Nikolaj
Znaider, Gérard Caussé, Frank Braley, Michel Dalber-
to, Jérome Ducros, Paul Gulda, Katia und Marielle
Labèque, dem Castagneri-Quartett, dem Ysaye-
Quartett sowie mit Bruder Renaud C. zu hören. 
Etliche CDs liegen vor: Kammermusik von Ravel (mit
R. Capuçon u. F. Braley); Konzerte von Haydn (Mah-
ler Kammerorchester/Daniel Harding, ausgezeichnet
mit »Diapason d'Or« und Choc du Monde de la
musique); Schuberts »Forellenquintett« sowie Trios
von Brahms (mit R. Capuçon u. N. Angelich/Preis
der Deutschen Schallplattenkritik 2004); Trios von
Haydn und Mendelssohn (mit M. Argerich u. R. Ca-
puçon für EMI).
20 Solisten | Gautier Capuçon | Violoncello
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Vorankündigungen
21
Ludwig van Beethoven (1770 –1827)
Leonoren-Ouvertüre Nr. 2 C-Dur op. 72a
Gustav Mahler (1860 –1911)
Kindertotenlieder für mittlere Stimme und Orchester
(Friedrich Rückert)
Johannes Brahms (1833 –1897)
Sinfonie Nr. 2 D-Dur op. 73
Gerard Schwarz | Dirigent
Klaus Mertens | Bariton
8. Philharmonisches
Konzert
Samstag, 27. 5. 2006
19.30 Uhr | A2
Sonntag, 28. 5. 2006
19.30 Uhr | A1
Festsaal im Kulturpalast
Henri Duparc (1848 –1933)
Sechs Orchesterlieder (Mélodies)
Alexander Keuk (geb.1971)
»Mehr Licht« für großes Orchester (Uraufführung)
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
ZUM 250 . GEBURTSTAG DES KOMPONISTEN
Sinfonie C-Dur KV 551 (Jupiter-Sinfonie)
Peter Gülke | Dirigent
Claudia Barainsky | Sopran
8. Zyklus-Konzert
Samstag, 20. 5. 2006
19.30 Uhr | B
Sonntag, 21. 5. 2006
19.30 Uhr | C2
Festsaal im Kulturpalast
Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 –1847)
Sinfonie Nr. 4 A-Dur op. 90 (Italienische)
Sergej Rachmaninow (1873 –1943)
Klavierkonzert Nr. 4 g-Moll op. 40
Maurice Ravel (1875 –1937)
»Daphnis et Chloé« – Fragments symphoniques
(Suite Nr. 2)
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Lilya Zilberstein | Klavier
8. Außerordentliches
Konzert
Samstag, 3. 6. 2006
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 4. 6. 2006





19.30 Uhr | A1
Sonntag, 30.4. 2006
19.30 Uhr | A2
Festsaal im Kulturpalast
Anton Bruckner (1824 –1896)
Sinfonie Nr. 3 d-Moll WAB 103
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
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